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Julia Löhr findet Licht und Schatten im Koalitionsvertrag
des neuen Berliner Senats, 4. April 2023

Da ist das „Schneller-Bauen-Gesetz“, eine umfassendeVer-
waltungsreform oder die „One-in-one-out“-Regel, wonach
für jede neue rechtliche Vorgabe eine andere gestrichen
werden soll. (...) Die Macht der Bezirke, die Neubaupro-
jekte, aber nicht nur diese, blockieren oder verkomplizie-
ren, wird auch die neue Berliner Landesregierung wohl
nicht brechen. Zugleich schaut sie sich auf Bundesebene
finanzpolitischeTricksereienwie ein Sondervermögen für
den Klimaschutz ab. Die energetische Sanierung von
Gebäuden dürfte bald doppelt gefördert werden, sowohl
vomBund als auch vomLand.Wirtschaftlich ist das nicht.
Aber zumindest dieser Punkt dürfte den Grünen gefallen.

Immobilienwirtschaft jetzt
Zwangsmaßnahmen verordnet
werden, deren Budget gemäß
einer Schätzung des ZIA nun bis
2030 weit über eine Billion Euro
ausmachen dürfte. Verantwor-
tungsvolles Management erfor-
dert eine Budget-, Ressourcen-
und Finanzierungsplanung.
Diese Parameter sollten die EU
und die Bundesregierung auf-
grund des von ihnen beschlosse-
nen engen Zeitrahmens dringend
beherzigen, um das notwendige
Konzept gelingen zu lassen.

Wer dem Sanierungszwang in
Deutschland nun nicht nach-
kommt oder nachkommen kann,
wird sich mit Vermietungs- und
Nutzungsverboten sowie CO2-
Abgaben auf fossile Brennstoffe
für Heizzwecke auseinanderset-
zen müssen. Das kann bis zur
Enteignung führen.

Die nun kurzfristig verordneten brachialen Maßnah-
men dürften die Immobilienbranche in Verbindung mit
dem aktuellen massiven Zinsanstieg, der enormen Bau-
kostensteigerung und den Lieferkettenengpässen ohne
massive staatliche Förderung in eine extrem herausfor-
dernde Situation bringenund jegliche Immobilieninvesti-
tion massiv verteuern. Erste Auswirkungen sehen wir
im Wohnungsneubau. In Verbindung mit einer Banken-
krise haben sie das Potenzial für einen veritablen
Tsunami.

S eit über 40 Jahren sind die
Probleme des Klimawan-
dels, verursacht durch die

steigende CO2-Konzentration in
der Atmosphäre, bekannt. Spätes-
tens mit der Ratifizierung des
Pariser Klimaübereinkommens
2015 hätte für Politik und Wirt-
schaft klar sein müssen, dass ein
Weiter-so nicht möglich ist und
dringenderHandlungsbedarf hin-
sichtlich der CO2-Intensität auch
im Gebäudesektor besteht. Aber
erst 2019 hat die EU im Rahmen
des Europäischen Grünen Deals
ihre Klimaziele für die Jahre 2030
und 2050 festgelegt. Mit dem
Gesetzespaket Fit for 55 sollen
die Netto-Treibhausgasemissio-
nen bis 2030 um mindestens 55%
gesenkt werden. Auf Immobilien-
investoren kommen damit in den
nächsten Jahren neue, strenge
Anforderungen zu. Die Regelun-
gen sehen erstmals auch einen Zwang zur Energieeinspa-
rung bei besonders ineffizienten Gebäuden vor.

Leider hat sich in den letzten Jahrzehnten in Deutsch-
land auf politischer Ebene zu wenig getan. Weder wurde
die notwendige Regelung zur Bestandssanierung festge-
legt noch auf deren Umsetzung gedrängt. Richtungswei-
sende staatliche Förderungen fehlten und auch die Null-
zinsärawurdenicht für effiziente, durchschlagende Inves-
titionsprogramme genutzt. Das Zuwarten seitens Politik
und Investoren hat dazu geführt, dass der deutschen

Uns droht ein Tsunami
Die deutsche Politik hat viel zu lange damit gewartet, die Pariser Klimaziele im
Gebäudebestand umzusetzen, kritisiert Michael Denk, Geschäftsführer von
Quadoro Investment. Jetzt wurde hektisch ein brachialer Maßnahmenkatalog
beschlossen, der die Branche in heftige Turbulenzen bringen könnte.

Michael Denk. Quelle: Quadoro Investment GmbH

Makler erfolgreich verkaufen will,
muss seine Mandate zunächst erfolg-
reich einkaufen. Aus diesemGrund ist
die Einwertung für einen Makler
außerordentlich wichtig. Schließlich
arbeitet er für seinen Kunden oftmals
nur auf Erfolgsbasis. Wenn die Immo-
bilie nicht erfolgreich vermittelt wird,
gibt es keine Provision. Der Makler
bleibt auf seinen Kosten sitzen.

Der Geschäftsbereich Immobilien-
bewertung hat gegenüber dem Mak-
lergeschäft den Vorteil, dass Markt-
und Beleihungswertermittlungen von
Immobilien regelmäßig durchgeführt
werden müssen, unabhängig davon,
wie aktiv das Transaktionsgeschehen
ist. Das generiert stabilere Umsätze.

Außerdem erwirbt der Makler zusätzliche Kompetenz.
Mit dieser Expertise kann er seine Kunden auf einem

höherenNiveau beraten. Ein qualifizierter Sachverständi-
ger für Immobilienbewertung ist nämlich eine Personmit
einer besonderen Sachkunde und Expertise in seinem
Fachgebiet. Zum Nachweis der besonderen Sachkunde
haben sich mit der Zertifizierung nach DIN EN ISO/IEC
17024 und der öffentlichen Bestellung zwei Systeme in
Deutschland etabliert.

DerMakler, der sich in einemder beiden Verfahren als
Bewerter qualifiziert, kann dadurch Immobilien imDetail
analysieren, alle Stärken und Schwächen identifizieren,
den Marktwert professionell ermitteln und weiß genau,
wie sämtlicheDatenundDokumente für eine erfolgreiche
Transaktion vorbereitet werden müssen, damit zügig der
Abschluss erfolgen kann.

Ich bin davon überzeugt, dass wir mehr Makler in
Deutschland benötigen, die gleichzeitig als Sachverstän-
dige für Immobilienbewertung tätig sind. Der Kunde wird
es danken. Das Ansehen von Maklern ist leider, wie wir
alle wissen, nicht das beste. Eine profunde Sachverständi-
genausbildung könnte dies entscheidend ändern.

D as aktuelle Marktumfeld ist
für Makler herausfordernd.
Das belegen die zahlreichen

Entlassungen in den überwiegend
nicht inhabergeführten Maklerhäu-
sern. Wenn der Immobilienmarkt
plötzlich mehr oder weniger zusam-
menbricht, hat dies leider einen nega-
tiven Einfluss auf die Provisionsum-
sätze. Ich kann daher jedem Makler
nur empfehlen, sich breiter aufzustel-
len und einen zweiten Geschäfts-
bereich zu etablieren, der stabilere
Umsätze generiert, unabhängig vom
Transaktionsgeschehen. Zu diesem
Schritt hatte ich mich vor einigen Jah-
ren entschieden.

Für mich als Makler lag da nichts
näher, als mich in Immobilienbewertung weiterzubilden.
Neue Objekte müssen stets eingewertet werden. Wer als

Makler brauchen jetzt ein zweites Standbein
Ronny Kazyska ist Makler und Sachverständiger. Seinen Maklerkollegen empfiehlt er, es ihm
gleichzutun: So lässt sich die Marktflaute besser überwinden.

Ronny Kazyska. Urheberin: Katrin Hoffmann
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Wochen lang müssen schwer vermittelbare Büroflä-
chen online inseriert werden, zeigt eine Analyse des
IW. Das ist deutlich länger als die Insertionsdauer
von ebenso schwer vermarktbaren Einzelhandelsflä-
chen (18Wochen). Die IW-Forscher leiten daraus ab,
dass dem Büromarkt dieselbe Bereinigung bevor-
steht, die der Einzelhandel schon hinter sich hat.

„In Deutschland läuft es nicht schlechter als anderswo.
Aber das ist nicht wirklich eine gute Nachricht, denn es läuft

eben überall schlecht.“
Wirtschaftsgeograph und Forscher Bent Flyvbjerg über das Scheitern vieler Großprojekte am Bau
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I hr beruflicher Alltag
fühlt sich hin und wie-

der ein wenig mühsam an?
Sie sehen immer öfter nur
Probleme, nicht Herausfor-
derungen?Vielleicht ja des-
halb, weil die Immobilien-
branche noch viele dicke
Brocken aus dem Weg

schaffen muss, ehe sie fit für die Zukunft ist. Zum
Beispiel, wenn es um das Sammeln von Betriebs-
daten geht (Seite 11). Die werden dank ESG schließ-
lich immer wichtiger. Und zwar auch im Gespräch
mit den Banken über Finanzierungen (Seite 8).

Was allerdings sicher gegen jede Art von Mühsal
hilft, ist die Fokussierung auf das, was funktioniert.
Also auf die schönen Dinge des Lebens – pardon:
des Immobilienalltags. Beispiele gefällig? Denken
Sie nur etwa, wie schnell aus der Dead Mall Mep in
MeppeneinExempel gelingender Immobilientrans-
formation wird (Seite 15). Oder sie lesen zur Beruhi-
gung für die angespannten Nerven, dass die Ban-
kenlandschaft trotz einzelner Zusammenbrüche
von US-Instituten insgesamt stabil zu bleiben ver-
spricht (Seite 6). Ebenfalls stimmungsaufhellend
könnte unser Titel wirken. Mit dem können sie
außerdem ihre Leidenschaft für Wohninvestments
wieder neu entdecken. Dabei sollten Sie sich aber
lieber ein wenig beeilen (Seiten 1 und 4). Und wenn
all das jetzt noch nicht gereicht hat, Ihnen die doch
immer noch zahlreichen positiven Aspekte des
Berufsalltags vor Augen zu führen, gehen Sie viel-
leicht einfach mal wieder ins Kino (Seite 9).

Viel Spaß dabei wünscht
Ihr

Editorial

Robin Göckes
Chef vom Dienst

Der US-Büromarkt könnte den Keim für eine neue
Finanzkrise tragen, warnt Michael Maisch, 2. April 2023

In den USA fürchten Aufseher und Notenbanker eine
Abwärtsspirale. Bei Bürogebäuden sind die Leerstände so
hochwie seit den 1980er Jahrennichtmehr, das drückt die
Mieten, die langsamer steigen als die Inflation. Gleichzei-
tig müssen in diesem Jahr Kredite im Wert von 450 Mrd.
USD refinanziert werden, und das zu sehr viel höheren
Zinsen. Die ersten großen Kreditausfälle gab es bereits.
DieseProblemekönntendieBanken zwingen, ihreKredit-
vergabe einzuschränken, dadurch könnten weitere
Immobilienprojekte in Not geraten (...). Diese Misere
würde erst einmal vor allem die US-Banken treffen und in
zweiter Linie europäische Institute, die dort engagiert
sind, wie beispielsweise die Deutsche Bank.


